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Zusatzmaterial zur Veröffentlichung
von Sabine Weber-Frieg

A Einverständniserklärungen

A.1 Einrichtungs-/Pflegedienstleitung

Sabine Weber-Frieg
Bildungszentrum für Altenpflege in Hessen (anonymisiert)

12. März 2008

Förderung von Kompetenzen und Potenzialen von Altenpflegeauszubildenden des
Kurses (…) am Bildungszentrum (…)

Sehr geehrte/r Frau/Herr1 ...,

wer schon länger in der Pflege tätig ist und entsprechende Erfahrung mitbringt,
weiß vielleicht intuitiv, was in einer Pflegesituation angemessen zu tun ist. Doch:
„Wie gelingt es, die Besonderheiten einer Pflegesituation zuverlässig zu erfassen
und professionell zu handeln; und welche spezifischen Kompetenzen sind hierfür
erforderlich?“

Um Antworten zu diesen Fragen zu finden, soll im Rahmen einer empirischen
Arbeit untersucht werden, wie sich individuelle Fähigkeiten und Potentiale von Al-
tenpflegeauszubildenden im pflegerischen Handeln darstellen und bereits während
der Ausbildung gezielter fördern lassen.

Es ist beabsichtigt, die Untersuchung im ersten Ausbildungsjahr des Kurses (…)
im Rahmen der Praxisbegleitung der Schule durchzuführen.

Auf Grundlage dieser Ergebnisse werden für jeden teilnehmenden Auszubil-
denden eine schriftliche Auswertung mit Empfehlungen erstellt sowie Leitlinien für
die praktische Altenpflege-Ausbildung erarbeitet.

Für die Datenerhebung ist eine ca. 3-stündige Arbeitsprobe mit Ihrem/Ihrer Auszu-
bildenden vorgesehen, bei Frau/Herr … am:

Die Arbeitsprobe ist wie folgt aufgebaut:
• Die Arbeitsaufgabe beinhaltet die themenbezogene Beratung und darauf abge-

stimmte Anleitung eines Bewohners/Klienten2. Die Beratungs- und Anleitungs-
situation ist frei zu gestalten. Bedingung ist lediglich, dass das gewählte Thema

1 Die Anrede bezieht sich auf die Heim- und oder Pflegedienstleitungen der ausbildenden Praxisinstitution.
2 Mit der Bezeichnung Bewohner/Klient sind selbstverständlich auch weibliche Bewohnerinnen/Klientinnen in allen Pra-

xiskontexten gemeint.



für die Beratungs- und Anleitungssituation bereits in der Theorie unterrichtet
wurde und der Bewohner/der Klient mit der Beratung und Anleitung einver-
standen ist. Es muss ein schriftliches Einverständnis vorliegen.

• Die/der Auszubildende plant entsprechend dem Ausbildungsstand schriftlich
den Ausschnitt der Pflege, der für die Beratungs- und Anleitungssituation rele-
vant ist.

• In Form eines Pflegeübergabegesprächs – unmittelbar vor der Beratungs- und
Anleitungssituation – informieren die Auszubildenden mich darüber, wie die
Pflege gestaltet und umgesetzt werden soll (ca. 15–30 Min.).

• Die Auszubildenden führen die Beratung und Anleitung eines Bewohners/
Klienten unter meiner Aufsicht/Beobachtung selbstständig durch (ca. 60 Min.).

• Im Anschluss an die Beratungs- und Anleitungssituation führe ich ein Inter-
view mit dem/der Auszubildenden (ca. 60 Min.).

• Das Pflegeübergabegespräch und die Interviews werden auf Tonband aufge-
zeichnet, die Beobachtungen in der Pflegesituation protokolliert.

• Ggf. werden vereinzelt kurze Interviews mit der Praxisanleitung oder dem Be-
wohner/Klienten geführt, wenn diese einverstanden sind. Die Gespräche wer-
den protokolliert.

Die Untersuchung wird am Bildungszentrum (…) von mir als Kursleitung des Kur-
ses (…) durchgeführt und wissenschaftlich betreut von Frau Prof. Dr. Marianne
Friese (Justus-Liebig-Universität Giessen, FB 03 Sozial- und Kulturwissenschaften,
Institut für Erziehungswissenschaft-Fachgebiet Berufspädagogik/Arbeitslehre).

Ich bin als Lehrkraft zum Datenschutz verpflichtet. Ein Student der Universität Gie-
ßen wird ggf. bei der Datenerhebung ebenfalls teilnehmen, um die Objektivität der
Untersuchung zu erhöhen. Er unterliegt ebenfalls dem Datenschutz.

Bitte unterstützen Sie diese Untersuchung. Es wird jeweils ein Raum benötigt, wo
die Interviews ungestört geführt werden können. Die handlungsorientierte Arbeits-
probe, einschließlich Pflegeübergabe und Nachgespräch, dauert maximal 3 Stunden.
Es wird gebeten, die Auszubildenden für diese Zeitdauer freizustellen.
Bitte informieren Sie Ihre Pflegedienst- und die zuständige Wohnbereichsleitung
über den Praxisbesuch und den Termin.

Für Fragen und nähere Informationen stehe ich gerne zur Verfügung. Sie können
mich im Bildungszentrum erreichen unter der Telefonnummer: (…) oder unter den
oben angegebenen E-Mailadressen.
Bitte faxen Sie die Einverständniserklärung bis zum 25. März 2008 an mich zurück.
Faxnummer: (…)

Mit freundlichen Grüßen

Sabine Weber-Frieg
(Kursleitung)
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Einverständniserklärung
Ich bin damit einverstanden, dass in unserer Praxiseinrichtung die Untersuchung
zu Kompetenzen und Potentialen von Altenpflege – Auszubildenden des Kurses (…)
im Rahmen der Praxisbegleitung durchgeführt wird.

Name des/der
Auszubildenden

Name und Ort der
Praxiseinrichtung

Name der Heimleitung Unterschrift der
Heimleitung

Ort:

Datum:

Lernorte der praktischen Altenpflegeausbildung
Die praktischen Lernorte der Auszubildenden sind sehr unterschiedlich. Um die
Praxisstellen der Auszubildenden miteinander zu vergleichen, benötige ich noch
folgende Angaben zu Ihrer Praxiseinrichtung (die Angaben werden ebenfalls anony-
misiert). Ich bin dankbar für Ihre Informationen, falls das für Sie jedoch zu zeitauf-
wendig ist, werde ich die Angaben ggf. den Jahresarbeiten der Auszubildenden ent-
nehmen.

Besonderheiten der Praxiseinrichtung

Name, Bezeichnung der Praxis-
einrichtung

Träger

Lage und Ort

Größe
(in Bezug auf die Betten- und
Zimmerkapazität)

Ggf. besondere Angebote und
Spezialisierungen

Einverständniserklärungen 5



Personelle Situation des Wohnbereiches/der Station des Auszubildenden

Anzahl/Geschlecht

Frauen

Männer

Alter

20 – 30 Jahre alt
30 – 40 Jahre alt
40 – 50 Jahre alt
50 – 60 Jahre alt
über 60 Jahre alt

Berufserfahrung/in Jahren
und Qualifizierung
(z. B. 2 examinierte Alten-
pfleger/innen mit 5 Jahren
Berufserfahrung)

Angaben zur Praxisanleitung (PA)

Anzahl der Praxisanleitungen
(pro Einrichtung und/oder
Wohnbereich)

Alter, Berufserfahrung,
Qualifizierung der PA

A.2 Klient:in

Sabine Weber-Frieg
Bildungszentrum für Altenpflege in Hessen (anonymisiert)

März 2008

Praxisbegleitung von Altenpflegeauszubildenden des Kurses (…) zum Thema
„Wie gestalten Auszubildende die Beratungs- und Anleitungssituation von
Bewohnern bzw. Klienten?“

Sehr geehrte/r Bewohner/-in/Klient/-in,

ein wichtiges Anliegen in der Altenpflegeausbildung ist es, Auszubildende nicht nur
theoretisch auszubilden, sondern insbesondere auch bei der Lernsituation in der
Praxis zu unterstützen. Die Kursleitungen der Altenpflegeschule besuchen die Aus-
zubildenden daher regelmäßig in der ausbildenden Praxiseinrichtung.

Am … findet eine Praxisbegleitung der/des Auszubildenden …
durch die Kursleitung, Frau Weber-Frieg, statt. In diesem Zusammenhang haben die
Auszubildenden die Aufgabe übernommen, eine pflegerische Beratungs- und Anlei-
tungssituation eines Bewohners bzw. eines Patienten zu gestalten. Beratungen und
Anleitungen in der Pflege sind z. B. wichtig, um Sie zu einem speziellen Pflege-
thema fachlich qualifiziert zu beraten und anleitend zu unterstützen.
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Wir versichern Ihnen, dass wir jederzeit Ihre Privatsphäre schützen, Ihre persönli-
chen Daten und Ihre Auskünfte vertraulich behandeln und Aufzeichnungen nur in
anonymisierter Form aufbewahren. Die beteiligten Personen unterliegen der
Schweigepflicht und dem Datenschutz.

Die Ergebnisse fließen – selbstverständlich anonymisiert – in eine wissenschaftliche
Untersuchung ein, die Frau Weber-Frieg unter wissenschaftlicher Betreuung von
Frau Prof. Dr. Marianne Friese (Justus-Liebig-Universität Giessen, FB 03 Sozial- und
Kulturwissenschaften, Institut für Erziehungswissenschaft-Fachgebiet Berufspäda-
gogik/Arbeitslehre) durchführen und auswerten wird. Ein Studierender des Fachge-
biets von Frau Prof. Dr. Friese wird ggf. bei der Praxisbegleitung teilnehmen.

Für Fragen und nähere Informationen stehe ich gerne zur Verfügung. Telefonisch
bin ich im Bildungszentrum zu erreichen: (…) oder unter den oben angegebenen
E-Mailadressen.

Mit der Unterzeichnung der Einwilligung haben Sie jederzeit im Verlauf der Praxis-
begleitung das Recht, die Beratung und Anleitung abzubrechen, ohne dass für Sie
oder den Auszubildenden Nachteile entstehen.

Mit freundlichen Grüßen

Sabine Weber-Frieg
(Kursleitung)

Praxisbegleitung von Altenpflegeauszubildenden des Kurses (…) am Bildungs-
zentrum für Altenpflege in Hessen (anonymisiert): „Wie gestalten Auszubildende
die Beratungs- und Anleitungssituation von Bewohnern bzw. Klienten?“

Einwilligung des Bewohners/Klienten
Ich bin mit der Beratung und Anleitung im Rahmen einer Praxisbegleitung der/des
Auszubildenden einverstanden.

Name der/des Auszubildenden Name des Bewohners/Patienten
oder des gesetzlichen Betreuers

Unterschrift des Bewohners/Patien-
ten oder des gesetzlichen Betreuers

Ort:

Datum:
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Falls Sie möchten, würden wir gerne von Ihnen erfahren, wie Sie die Situation emp-
funden haben, um weitere Anregungen für die Altenpflege – Ausbildung zu erhal-
ten. Das Gespräch mit Ihnen würden wir dann evtl. protokollieren.

Ich bin mit einem Gespräch im Anschluss an die Beratung und Anleitung einver-
standen.

Name der/des Auszubildenden Name des Bewohners/Patienten
oder des gesetzlichen Betreuers

Unterschrift des Bewohners/Patien-
ten oder des gesetzlichen Betreuers

Ort:

Datum:

A.3 Auszubildende

Sabine Weber-Frieg
Bildungszentrum für Altenpflege in Hessen (anonymisiert)

11. März 2008

Lernprozessbegleitung und Beratung von Altenpflegeauszubildenden in der
praktischen Ausbildung

Sehr geehrte Auszubildende,
sehr geehrte/r Frau/Herr ...,

viele Fähigkeiten, die Sie für Ihre praktische Ausbildung benötigen, bringen Sie be-
reits mit, weitere Fähigkeiten erwerben Sie im Laufe der Ausbildung, vieles bewälti-
gen Sie nach und nach durch das Sammeln und Anwenden von praktischen Erfah-
rungen. In diesem Lernprozess in der Praxis möchte ich Sie unterstützen und eine
auf Sie zugeschnittene Beratung mit schriftlichen Empfehlungen für Sie ausarbei-
ten. Dies soll während der Praxisphase stattfinden.

1. Ausbildungsjahr: vom 10. April bis 2. Mai 2008;
der Termin bei Ihnen ist am: … 2008
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Damit ich mir ein Bild von Ihrem Pflegehandeln in der Praxis machen kann, erhal-
ten Sie folgende Arbeitsaufgabe:

„Gestalten Sie eine individuelle Beratung und Anleitung für einen Bewohner/Klienten3 Ih-
rer Wahl zu einem pflegerischen Thema.“

• Wie Sie die Beratungs- und Anleitungssituation gestalten, bleibt Ihnen überlas-
sen. Bedingung ist lediglich, dass das gewählte Thema für die Beratungs- und
Anleitungssituation bereits in der Theorie unterrichtet wurde und der Bewoh-
ner/der Klient mit der Beratung und Anleitung einverstanden ist. Es muss ein
schriftliches Einverständnis vorliegen.

• Planen Sie schriftlich den Ausschnitt der Pflege, der für die Beratungs- und An-
leitungssituation relevant ist. Im ersten Ausbildungsjahr reicht eine Informa-
tionssammlung/ einschließlich biografischer Daten.

• Unmittelbar vor der Beratungs- und Anleitungssituation findet ein Pflegeüber-
gabegespräch statt. In diesem Rahmen informieren Sie mich über ihren Bewoh-
ner/Klienten und wie die Pflege gestaltet und umgesetzt werden soll (ca. 15–30
Min.).

• Danach führen Sie die Beratung- und Anleitung eines Bewohners/Klienten aus
(ca. 60 Min.).

• Im Anschluss an die Beratungs- und Anleitungssituation erfolgt ein Interview
mit Ihnen (ca. 60 Min.). Vereinzelt werden ggf. zusätzlich Interviews mit der
Praxisanleitung oder einem Bewohner/Klienten geführt.

Das Pflegeübergabegespräch und die Interviews werden auf Tonband aufgezeichnet
und Beobachtungen zur Pflegesituation protokolliert. Der Schutz Ihrer Daten wird
zugesichert. Falls Sie einverstanden sind, wird ein Student der Universität Gießen
teilnehmen, um die Objektivität der Forschung zu erhöhen. Er unterliegt ebenfalls
dem Datenschutz. Ich versichere Ihnen, jederzeit Ihre persönlichen Daten und Ihre
Auskünfte vertraulich zu behandeln, Aufzeichnungen nur in anonymisierter Form
aufzubewahren und zu veröffentlichen. Auskünfte an Ihre Praxisanleitung erteile
ich nur mit Ihrem Einverständnis.

Die Ergebnisse fließen anonymisiert und unter Beachtung des Datenschutzes in
eine wissenschaftliche Untersuchung ein, die ich unter wissenschaftlicher Betreu-
ung von Frau Prof. Dr. Marianne Friese (Justus-Liebig-Universität Giessen, FB 03 So-
zial- und Kulturwissenschaften, Institut für Erziehungswissenschaft-Fachgebiet Be-
rufspädagogik/Arbeitslehre) durchführen und auswerten werde.

3 Mit der Bezeichnung Bewohner/Klient sind selbstverständlich auch weibliche Bewohnerinnen/Klientinnen in allen Praxiskon-
texten gemeint.
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Mit der Unterzeichnung der Einwilligung haben Sie jederzeit und zu jedem Zeit-
punkt der Untersuchung das Recht, abzubrechen, ohne dass für Sie Nachteile ent-
stehen.

Für Fragen und nähere Informationen stehe ich gerne zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüßen

Sabine Weber-Frieg
(Kursleitung)

Lernprozessbegleitung und Beratung von Altenpflege – Auszubildenden des
Kurses (…) in der praktischen Ausbildung am Bildungszentrum für Altenpflege in
Hessen (anonymisiert)

Einverständniserklärung
Ich bin damit einverstanden, an der Untersuchung teilzunehmen.

Name des/der Auszubildenden Unterschrift des/der Auszubilden-
den und ggf. des Erziehungs-
berechtigten
(bei Nichtvolljährigkeit des/der
Auszubildenden)

Name und Ort der Praxis-
einrichtung

Ort:

Datum:

B Forschungsinstrumente

B.1 Fragebogen: Individuelle Kompetenzentwicklung und Biografiebezug

Individuelle Kompetenzentwicklung und der Biografiebezug

In Ihrem Leben gab es vielleicht Situationen, prägende Erfahrungen und Erlebnisse, die Sie in der Ent-
scheidung für die Altenpflegeausbildung beeinflusst haben. Möglicherweise sind Sie auch durch Ihre
Familie/Familiensituation, Hobbys und Interessen zu dem Entschluss gekommen, sich in einem sozialen
Berufsfeld wie der Altenpflege zu engagieren oder vielleicht auch, weil der Beruf zukünftig von großer
Bedeutung sein könnte.
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Die folgenden Fragen helfen, Sie persönlich näher kennenzulernen und Ansatzpunkte für eine biografie-
orientierte Förderung zu entwickeln. Bitte nehmen Sie sich ca. 30 Min. Zeit zum sorgfältigen Ausfüllen.

Soziodemografische Angaben

Name

Alter

Geschlecht

Nationalität

Familienstand/Kinder

Besondere Interessen/Hobbys

Welche Hobbys haben Sie?

Wie sind Sie zu Ihren Hobbys
gekommen?

Was interessiert Sie daran beson-
ders und warum?

Haushalt und Familie

Welche Aufgaben oder Themen
interessier(t)en Sie in Ihrer Haus-
halts– und Familientätigkeit
besonders?

Was sind/waren die Gründe für das
Interesse?

Ereignisse und prägende Erfahrungen

Welche privaten oder beruflichen
Erfahrungen bzw. Ereignisse, die Sie
vor der Ausbildung erlebt haben,
haben Ihr Interesse an der Alten-
pflegeausbildung beeinflusst?

Welche waren das? (Bitte beschrei-
ben Sie diese Erfahrungen in Stich-
worten.)

Forschungsinstrumente 11



Fähigkeiten und Stärken4

Was können Sie gut?

Wie sind Sie zu dieser Einschätzung
Ihrer Fähigkeiten gekommen?
(z. B. durch Rückmeldungen von
Freunden, Kollegen)

In welchen privaten Zusammenhän-
gen konnten Sie diese Fähigkeiten
bereits nutzen?

In welchen beruflichen Zusammen-
hängen konnten Sie diese Fähigkei-
ten bereits nutzen?

Wie bringen Sie diese Fähigkeiten
in die theoretische und praktische
Altenpflegeausbildung ein?

Erwartungen an die Altenpflegeausbildung

Was ist Ihnen wichtig für Ihre Aus-
bildung und weshalb?

Was erwarten Sie für sich persönlich
von der Altenpflegeausbildung?

Was erwarten Sie von der Schule?

4 Das Nachdenken über Ihre Fähigkeiten und Kompetenzen macht Ihnen Ihre persönlichen Stärken bewusster und hilft
Ihnen bei der Weiterentwicklung dieser Fähigkeiten. Es ist auch wichtig, um Sie bei der Weiterentwicklung dieser Stär-
ken zu unterstützen.
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B.2 Beobachtungsleitfaden

Beobachtungsleitfaden in der Pflegesituation: Individuelle Beratung/Anleitung

Selbstbeobachtung der Kompetenz feststellenden Person:

Vorannahmen, Einstellungen und Erwartungen zum Auszubildenden (vor, während und nach der
Beobachtung)

reflection-before action

reflection-in-action

reflection-on-action

Sonstiges

Beobachtungen in der Pflegesituation/reflection-in-action

Name des Auszubildenden

Rahmenbedingungen des Praxiskontextes (Institutionsebene)

Besonderheiten der Praxiseinrichtung (der Jahres-
arbeit des Auszubildenden entnommen):

• Name, Bezeichnung der Praxiseinrichtung, Träger

• Lage

• Größe

• besondere Angebote, Spezialisierungen

Personelle Situation des Wohnbereiches/der Station
des Auszubildenden (erfragt bei Wohnbereichs- oder
Pflegedienstleitung)

• Anzahl/Geschlecht

• Alter

• Berufserfahrung

• Qualifizierung

Forschungsinstrumente 13



Rahmenbedingungen des Praxiskontextes (Institutions -und Interaktionsebene)

Zeitrahmen der Pflegesituation Datum:

Uhrzeit

von:

bis:

Teilnehmende Personen,
Rolle der Personen

Beschreibung der Pflegesituationsumgebung:

Räumliche Umgebung
ggf. Störquellen

Thema der Beratung/Anleitung –
als situativer Ausschnitt der Lebenswelt

Arbeitsaufgabe „Beratung“/„Anleitung“ in der Pflegesituation (Interaktionsebene):

Interaktionelle Aushandlungsprozesse in der Pflege

Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Beginn der Interaktion:

Einleitende Gestaltung
der Beziehungsauf-
nahme:

Interesse zeigen

Beispiel:

• Klienten begrüßen,
• sich und weitere Personen

vorstellen,
• nach allgemeinen Befinden

fragen, …
•

Konkretes, in
tensives Interesse zeigen
Beispiel:

• gezielt nach Befinden fragen
•

Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Kommunikatives Han-
deln, das an einer Ver-
ständigung orientiert
ist (Habermas).

• Absichten und Ziele der Hand-
lungssituation (nicht) offen
legen, (nicht) begründen mit
Theoriewissen, Erfahrungen,
Tradition, Routine.
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Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Kommunikatives Han-
deln, das an einer Ver-
ständigung orientiert
ist (Habermas).

• die subjektiven Bedeutungen
der Situation für beide

• (nicht) klären,
• (nicht) analysieren,
• (nicht) deuten (handlungs-

leitende Deutungsmuster/
Bedeutungsschemata?)

• (keine) verbale
• und nonverbale
• humorvolle
• Verständigung über die Hand-

lungssituation, die Ziele, das
weitere Vorgehen und Handeln

• das Thema der Beratung ist für
Klienten (nicht) von Bedeutung

• Klient:in ist mit dem Handeln
(nicht) einverstanden

• eigene Kompetenzen und die
Folgen des Handelns werden
(nicht) eingeschätzt und vor-
weggenommen.

Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Professionelles Han-
deln (Oevermann):
(evidenzbasiertes)
Fachwissen wird indivi-
duell, kontextbezogen
angewendet

• die Beratung wird (nicht) durch-
geführt

• Anleitung wird (nicht) durch-
geführt

• Beratung und Anleitung werden
miteinander verbunden:

• zeitgleich
• nicht zeitgleich, aber stimmig
• das Handeln ist (nicht) auf die

individuelle Situation bezogen,
entspricht (nicht) der Situation
(dem Befinden, den Bedürfnis-
sen, Wünschen) von Klienten

• das Handeln basiert auf
• Theoriewissen,
• Erfahrungen,
• Tradition,
• Routine
• dem beruflichen Rollen-

verständnis
• (Lehrender, Erzieher, Autoritäts-

person, partnerschaftlicher Bera-
ter, Stellvertreter, „Anwalt“ u. a.)

• das Handeln führt zu einem
Ergebnis mit dem beide (nicht)
zufrieden sind.

• Sonstiges
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Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Neue Beobachtungs-
kategorien

Neue Beobachtungs-
kategorien:

• Projektionen zum Thema:
• eigene Assoziationen, Empfin-

dungen, die mit dem Thema ver-
bunden sind, werden auf Klien-
ten übertragen.

• Führungsstil:  1 2 3 4 5
• autoritär
• kooperativ
• laisser faire
• Sonstiges
•
•
•
•

Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

1. (Intrapersonaler) Problemlöseprozess

Handeln in unerwarte-
ten Situationen (Wahr-
nehmung und Selbst-
reflexion):
Wahrnehmung, Refle-
xion der neuen Situa-
tion, des Problems
(critical reflexivity)

Kritisches Analysieren
der Situation, des Pro-
blems (critical analy-
sis), Selbstreflexion

• Es gibt einen Anlass für eine ver-
änderte Situation (z. B. Befin-
den, Bedürfnisse, Wünsche,
Empfindungen von Klienten)

• die Situation wird als „neu“
wahrgenommen

• das Problem, der Konflikt in der
Situation wird wahrgenommen

• die Situation wird fachlich analy-
siert

• der Versuch, die Situation mit
vorhandenen Kenntnissen, Fä-
higkeiten zu lösen, gelingt.

• die Situation kann mit den bis-
herigen Kenntnissen, Fähigkei-
ten nicht gelöst werden

• die Situation erfordert ein neues
(Selbst-)Verständnis und muss
neu gedeutet, interpretiert und
reflektiert werden (Mezirow)

• die Notwendigkeit vom geplan-
ten Handeln abzuweichen wird
erkannt.
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Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

interaktiver (interpersonaler) Problemlöseprozess

Kommunikatives
Handeln, das an einer
Verständigung orien-
tiert ist.

• es wird versucht, die Sichtweise
und das Befinden von Klienten
in Erfahrung zu bringen

• die eigene Sicht auf das Pro-
blem, das eigene Empfinden
wird kommuniziert

• die Situation bekommt ein
neues Thema, ein besonderen
Ausschnitt wird hervorgehoben

• das Problem wird in einen
(neuen) umfassenderen
Gesamtzusammenhang ein-
geordnet

• es stehen (mehrere) Handlungs-
alternativen zur Verfügung

Kommunikatives und
Professionelles Han-
deln (Oevermann)

• die (fachlichen) Handlungsalter-
nativen werden mit Klienten ab-
gestimmt

• Klient:in stimmt verbal/nonver-
bal dem Lösungsvorschlag zu

• der Auszubildende ist mit dem
Lösugsvorschlag zufrieden

• das Handeln entspricht der Situ-
ation von Klienten.

Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Ggf. 2. interaktiver (interpersonaler) Problemlöseprozess

Kommunikatives
Handeln, das an einer
Verständigung orien-
tiert ist.

• es erfolgt eine weitere Abstim-
mung, um das Ergebnis des
Handelns zu erforschen.

• die situativ angemessenste
Alternative wird umgesetzt

• das Handeln zeigt das ge-
wünschte Ergebnis

• es werden weitere Problem-
prozesse nach diesem Schema
eingeleitet

Ggf. fortgesetzter Problemlöseprozess und neue Verhaltensmuster

Neue Beobachtungs-
kategorien

•
•
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Beobachtungs-
kategorie

Verhaltensanker Ggf. Reihenfolge
der Schritte mit 1,.2., 3, … festlegen

Beschreibung des gezeigten Verhaltens/
Wie äußert sich das konkret?

Ggf. 2. interaktiver (interpersonaler) Problemlöseprozess

Kommunikatives Han-
deln, das an einer Ver-
ständigung orientiert
ist.

• es erfolgt eine weitere Abstim-
mung, um das Ergebnis des
Handelns zu erforschen.

• die situativ angemessenste Al-
ternative wird umgesetzt

• das Handeln zeigt das ge-
wünschte Ergebnis

• es werden weitere Problempro-
zesse nach diesem Schema ein-
geleitet

Ggf. fortgesetzter Problemlöseprozess und neue Verhaltensmuster

Neue Beobachtungska-
tegorien

•
•

B.3 Interviewleitfaden

B.3.1 Auszubildende

Interviewleitfaden (Auszubildende)

Im Interview sind noch die spezifischen Frageformen des diskursiven Interviews (Wissensfragen, Auffor-
derung zu Stellungnahmen, Begründungen, Hinweise auf Widersprüche usw.) aus der Situation heraus
zu berücksichtigen! Bedingung ist ein angenehmes, vertrauensvolles Gesprächsklima.
Fragen und Stimuli zur Evokation von Stellungnahmen und Begründungen:
Hypothetische Situationen
„Persilscheine“ (Ermunterung zu „vermeintlich sozial unerwünschten Sichtweisen“)
Bewusste Suggestivfragen (ggf. „falsche“ Erwartungen und Unterstellungen)
Konklusionen und Zusammenfassungen
Konfrontationen (intern, extern)
Polarisierungen

Fragen zu reflection-before-action

1. Kernfragestellung Für die Pflegesituation im Anschluss konnten Sie einen Klienten und die Inhalte
des Beratungsgesprächs selbst auswählen.

1. Können sie bitte sagen, weshalb Sie gerade diesen Klienten ausgewählt
haben? (Ggf. Bitte begründen Sie dies kurz.)

2. Welches Thema haben Sie für die Beratung und Anleitung gewählt und
weshalb?

3. Welche Aspekte des Themas werden Sie ansprechen?

Wissensfrage
Was sollte man allgemein über das Beratungs- und Anleitungsthema wissen?

Hypothetische Situation
Nehmen wir einmal an, Sie hätten diese Erkrankung/dieses Pflegeproblem, was
wäre für Sie wichtig?
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Ggf. weitere Frage-
stellungen, falls bei
der Kernfragestellung
inhaltlich nicht ein-
gegangen wird.

Faktoren, die evtl. die Entscheidungen beeinflusst haben:

• Wie könnten ggf. persönliche Bedingungen (Interesse, Motivation, Einstellun-
gen, Vorannahmen, Empfindungen/z. B. Sympathie, besondere Fähigkeiten,
Schwierigkeiten ...) die Entscheidungen beeinflusst haben?

• Wie könnte die besondere Situation des Klienten (Krankheitsbild, Bedürf-
nisse, Fähigkeiten/Probleme,…) die Entscheidungen beeinflussen?

• Wie könnten Bedingungen der Praxiseinrichtung (besondere Angebote, spe-
zialisiert auf ein spezifisches Klientel, Anleitungs- und Arbeitsbedingungen,
Erwartungen des Klienten, Kollegen usw. Unterstützung …) die Entscheidung
beeinflusst haben?

2. Kernfragestellung
bzw. hypothetische
Situation

Stellen Sie sich bitte folgende Pflegeübergabe-Situation vor: Eine neue Kollegin
ist heute zum Dienst erschienen und soll ab morgen die Pflege Ihres Klienten
übernehmen. Heute wird sie bei der Pflege mit Ihnen mitgehen. Informieren Sie
sie ausführlich über ihren Klienten und der sich anschließenden Pflegesituation.
Welche Informationen benötigt sie, um diesen Menschen zu pflegen?

Ggf. weitere Frage-
stellungen, falls bei
der Kernfragestellung
inhaltlich nicht ein-
gegangen wird.

Was ist besonders wichtig/zu beachten bei der Pflege?

Welche wichtigen Pflegeziele sollen heute erreicht werden?

Fragen zu reflection-on-action

Kernfragestellung Erzählstimulus zum Gesprächseinstieg
Es geht mir um Ihre individuellen Sichtweisen, die ich gerne näher erfahren
möchte: Ihre Einschätzungen und Begründungen sind mir wichtig. Daher gibt es
auch keine „falschen oder richtigen“ Antworten.
Beschreiben und reflektieren Sie bitte die Pflegesituation: Wie haben Sie die
Pflegesituation erlebt?

Ggf. weitere Frage-
stellungen, falls bei
der Kernfragestellung
inhaltlich nicht ein-
gegangen wird.
Zunächst fett-
gedruckte Fragen
stellen, dann ggf.
weitere.

1. Was war Ihnen persönlich wichtig in dieser Pflegesituation und weshalb?
a) Was waren Ihre Ziele und Absichten?
b) Begründen Sie bitte Ihre Ziele und Absichten.
c) Wie haben Sie Ihre Ziele und Absichten dem Klienten gegenüber begrün-

det (Hinweise für Theoriewissen, Erfahrungen, Tradition, Routine)?
2. Wie ist es Ihnen gelungen, eine Verständigung über die Ziele, das weitere

Vorgehen und Handeln zu erzielen?
a) Was meinen Sie, was war dem Klienten wichtig in der Situation? Wie wür-

den Sie die Ziele des Klienten/ggf. der Angehörigen beschreiben?
b) Wie war der Klient mit dem Thema, den Zielen dem Vorgehen und Han-

deln einverstanden?
c) War das Thema der Beratung und Anleitung relevant für den Klienten?
d) Hypothetische Situation: Stellen Sie sich vor, Ihre Mutter/Ihr Vater wären

der Klient und Sie sind die/der Angehörige, der bei dem Gespräch im
Hintergrund mit dabei war: Wie wäre es Ihnen ergangen? Was hätten Sie
sich gewünscht?

Je nach Gesprächssituation/-atmosphäre zwischendurch Zusammenfassungen, „über-
spitzte“ Konklusionen, um ggf. Widerspruch zu provozieren:

„Wenn ich das jetzt verstanden habe, sind Sie der Meinung, dass…“

„Interne Konfrontation“: Hinweis auf Inkonsistenzen und Widersprüche und zum
Begründen auffordern! „Externe Konfrontation“: „Allgemein wird oft die Auffassung
vertreten, dass …“
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3. Wie würden Sie Ihr Handeln in der Pflegesituation beschreiben und bewer-
ten?
a) War Ihr Handeln in der Situation angemessen?
b) War Ihr Handeln am Befinden, an den Bedürfnissen und Wünschen des

Klienten ausgerichtet?
c) Worauf gründete sich Ihr Handeln (Hinweise für Theoriewissen, Erfahrun-

gen, Tradition, Routine, beruflichem Rollenverständnis)?
d) Wie würden Sie das Verhalten des Klienten beschreiben?
e) Wie war seine Reaktion auf Ihr Handeln?

4. Wie würden Sie die Beziehung zu dem Klienten beschreiben?
a) Was war Ihnen in der Kommunikation mit dem Klienten wichtig?
b) Welche Form der Anrede bevorzugten Sie und weshalb?

5. Hypothetische Situatione
a) Stellen Sie sich vor, der Klient bekommt im Anschluss an die Pflegesitua-

tion einen Fragebogen ausgeteilt, um Ihre Pflege zu bewerten: Wie zufrie-
den wäre er auf einer Skala von 1–6 (1 = sehr zufrieden, 3 = mäßig zufrie-
den, 6 = gar nicht zufrieden)?

b) Was meinen Sie, wie professionell hat er Sie erlebt?

Je nach Gesprächssituation/-atmosphäre zwischendurch Zusammenfassungen, „über-
spitzte“ Konklusionen, um ggf. Widerspruch zu provozieren:
„Wenn ich das jetzt verstanden habe, sind Sie der Meinung, dass…“
„Interne Konfrontation“: Hinweis auf Inkonsistenzen und Widersprüche und zum
Begründen auffordern!
Externe Konfrontation: Erzählen von Praxisbesuchen, die ganz anders verlaufen sind,
oder negative/positive Praxiserfahrungen einstreuen, ggf. Polarisierungen

1. Gab es eine Situation, die Sie so nicht erwartet und geplant hatten? Begrün-
den Sie bitte, wie sich das entwickelt hat.
a) Was könnte der Anlass für die unerwartete Situation sein?
b) (Was folgte daraus?)
c) (Was war dann?)
d) Was hat zu dem weiteren Verlauf der Situation geführt?
e) Wie haben Sie selbst den Verlauf beeinflusst?
f) War die Situation für sie eindeutig zu erkennen, zu verstehen? Könnte es

weitere Erklärungen geben?
g) Wie haben Sie die unerwartete Situation gelöst?
h) Wie haben Sie reagiert und weshalb?
i) War Ihre Reaktion angemessen? Begründen Sie bitte!
j) War Ihre Reaktion in dieser Situation angemessen?
k) Wie könnte der Klient das sehen? Ist der Klient mit dem Verlauf und dem

Ergebnis zufrieden?
l) Woraus schließen Sie das?

m) Würden Sie sich in einer ähnlichen Situation genauso verhalten?
n) Welche alternativen Verhaltensweisen oder Bedingungen hätten zu einer

anderen Entwicklung führen können?

Ggf. externe Konfrontation: Mit alternativen Sichtweisen konfrontieren, z. B. erzäh-
len, wie sich Auszubildende (aus anderen Kursen) in einer ähnlichen Situation ganz
anders verhalten haben.

o) Was sollten Pflegende generell in einer solchen Situation beachten?

Zwischendurch ggf. Zusammenfassungen, „überspitzte“ Konklusionen, um ggf.
Widerspruch zu provozieren:
„Wenn ich das jetzt verstanden habe, sind Sie der Meinung, dass…“
„interne Konfrontation“: Hinweis auf Inkonsistenzen und Widersprüche und zum
Begründen auffordern! Ggf. Polarisierungen.
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1. Beschreiben Sie bitte, wie Sie sich gefühlt haben/ggf. im Moment fühlen.
a) Sind Sie selbst mit sich zufrieden oder eher unzufrieden?
b) Fühlen Sie sich sicher oder eher unsicher?
c) Waren Sie in der Situation unterfordert oder eher überfordert?
d) Womit könnte das zusammenhängen?

2. Wie könnte sich der Klient/ggf. die Angehörigen gefühlt haben?
a) Was könnte das mit Ihnen/Ihrem Verhalten zu tun haben?
b) Welche Erwartungen hatte der Klient an Sie?

3. Hypothetische Situationen (Fragen je nach Situation auswählen, ggf. neue kon-
struieren)
a) Wie hätte ein anderer Auszubildender aus Ihrem Kurs, dessen Fähigkeiten

Sie schätzen, die Situation gelöst?
b) Wie würden Personen aus ihrem näheren Arbeitsumfeld, z. B. Ihre Praxis-

anleitung, über Ihr gezeigtes Handeln in der Pflegesituation denken, wenn
diese teilgenommen hätten?

c) Wenn Sie sich in die Lage Ihrer Praxisanleitung versetzen, was würden Sie
sich als Ihre Praxisanleitung raten, um zukünftig ähnliche Situationen
kompetent zu bewältigen?

d) Wenn Sie als Auszubildender sich etwas wünschen könnten, um hier auf
diesem Wohnbereich etwas zu verändern, was wäre das?

e) Was würden Sie verändern, wenn Sie Wohnbereichsleitung oder Pflege-
dienstleitung wären?

4. Welche Fähigkeiten benötigen Sie in einer solchen Pflegesituation?
a) Über welche Fähigkeiten verfügen Sie bereits?
b) Was waren Ihre Stärken in der Situation?
c) Welche Fähigkeiten/Kenntnisse würden Sie sich gerne noch aneignen?
d) Was möchten Sie selbst dazu beitragen und wie?
e) Welche Arbeitsbedingungen benötigen Sie, um sich weiter entwickeln zu

können?
f) Welchen Unterstützungsbedarf sehen Sie für sich?

5. Wenn Sie auf Ihr Leben, Ihre biografischen Erfahrungen zurückblicken:
a) Wie hat das Ihre Entscheidungen und Ihr Handeln in dieser Pflegesitua-

tion beeinflusst?
b) Ist es Ihnen leicht gefallen, über sich selbst zu reflektieren?
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Beeinflussung durch
die Interviewerin Beeinflussung des

Gesprächs durch
die Interviewer

Sehr stark

5 4 3 2

Gar nicht

1

Hypothetische
Situationen

Aufforderungen:
Stellungnahmen

Aufforderungen:
Begründungen

Konfrontationen

Polarisierungen

Suggestivfragen

Konklusionen/
Zusammenfassungen

Wissen

Steuerung/
Lenkung

Bemerkungen:

B.3.2 Praxisanleitung

Interviewleitfaden Praxisanleitung

Einschätzung der Reflexionsfähigkeit des/der Auszubildenden

Sehr geehrte/r Praxisanleiter/-in,

mir als Kursleitung ist es wichtig, Näheres über das praktische Handeln des/der
Auszubildenden zu erfahren, um ihn/sie gut im Lernprozess begleiten zu können
und zu wissen, wobei er/sie ggf. Unterstützung benötigt. Aus diesem Grunde
möchte ich Ihnen einige Fragen stellen, da Sie den Auszubildenden in der Praxis
kennengelernt haben und seine/ihre praktischen Fähigkeiten (besser) einschätzen
können. Ich danke Ihnen für die Zusammenarbeit!
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Mit welchen Eigenschaften
würden Sie den/die Auszubil-
dende beschreiben?

Wie würde Sie das Pflege-
handeln von der/dem Auszu-
bildenden beschreiben?

Wie vorausschauend (um-
sichtig) geht der/die Auszu-
bildende bei der Pflege von
Bewohnern/Patienten vor?

Wie geht der/die Auszubil-
dende vor, wenn pflegerische
Entscheidungen zu treffen
sind?

Wie gut gelingt es dem/der
Auszubildenden theoretisches
Wissen situativ angemessen
anzuwenden?

Gelingt es dem/der Auszubil-
denden Pflegesituationen in
ihrer Gesamtheit zu erfassen?
Wie geht er/sie vor, um diese
zu erfassen?

Wie verhält sich der/die Aus-
zubildende in neuen, unerwar-
teten Pflegesituationen?

Welche Unterstützung benö-
tigt er/sie?

Was möchten Sie dem Aus-
zubildenden mit auf den wei-
teren Ausbildungsweg geben?

Weitere Anmerkungen,
Hinweise
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B.3.3 Klient:in

Interviewleitfaden Bewohner/Klient: „Pflegesituation Beratung und Anleitung“

Beschreibung der Pflegesituation: „ Beratung und Anleitung eines Bewohners/Klienten“

Teilnehmende Personen

Thema der Beratung

Thema der Anleitung

Besonderheiten in der
Situation

Interviewleitfragen Bewohner/Klient

Sie sind heute von dem/der Auszubildenden beraten und angeleitet worden. Für den Auszubildenden ist
es wichtig, von Ihnen eine Rückmeldung zu erhalten, wie zufrieden Sie waren, damit er/sie sich weiter
verbessern kann. Das war heute keine Prüfung5, sondern es geht darum was man ihm/ihr mit auf den
Weg geben kann.

Wie haben Sie die Pflege
durch den/die Auszubil-
dende/n empfunden?6

Der/die Auszubildende hat
Sie heute zum Thema … be-
raten. Wie hat Ihnen die Be-
ratung gefallen?

• Hat Ihnen die heutige Be-
ratung weitergeholfen?

• War das Thema für Sie
von Interesse?

• Haben Sie alles erfahren,
was Ihnen wichtig ist zu
dem Thema?

• Wurden die Informatio-
nen für Sie in verständli-
cher Weise erläutert?

• Was haben Sie vermisst?
• Sind Sie insgesamt zufrie-

den mit der Beratung?

5 Diese Erläuterung wurde für notwendig erachtet, da die Praxisbesuche der Kursleitung in der Regel mit einer Bewer-
tung bzw. Benotung verbunden sind.

6 Diese Frage wurde immer gestellt und weitere fettgedruckten Fragen nur jeweils, wenn diese noch nicht im Zuge der
ersten Frage beantwortet wurde. Die Ausführlichkeit der Fragestellungen wurde zudem jeweils dem Befinden von Klien-
ten angepasst.
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Der/die Auszubildende hat
Sie heute bei der Pflege zum
Thema … angeleitet. Wie hat
Ihnen die Anleitung gefallen?

• Wie wichtig sind Ihnen
solche Anleitungen?

• Wie professionell haben
Sie die Anleitung erlebt?

• Wurde bei der Anleitung
an alles gedacht?

• Haben Sie etwas ver-
misst?

• Sind Ihre Gewohnheiten,
Wünsche berücksichtigt
worden?

Der/die Auszubildende hat
gerade mit der Ausbildung
begonnen und ist im ersten
Ausbildungsjahr.

• Würden Sie sich ein
2. Mal von dem/der Aus-
zubildenden beraten und
anleiten lassen?

• Welchen Rat möchten Sie
ihm/ihr mit auf den weite-
ren Weg geben?

Weitere Anmerkungen,
Hinweise

B.4 Bogen zur Selbst- und Fremdbewertung

Liebe Auszubildende,

zunächst bedanke ich mich bei Ihnen für Ihre Bereitschaft, sich auf diese intensive
Form der Praxisbegleitung einzulassen.

Nun sind Sie sicher erleichtert, dies gut hinter sich gebracht zu haben. Die Vorberei-
tungen, die vielen Fragen und die Beobachtungen in der Pflegesituation haben Sie
oftmals in starkem Maße gefordert. Erinnern Sie sich bitte noch einmal daran und
schätzen bzw. bewerten Sie rückblickend Ihre Potentiale und Stärken.

Nehmen Sie Ihre Bewertung in der linken Spalte vor. Falls Sie mehr dazu sagen
möchten, fügen Sie in der rechten Spalte Ihre Anmerkungen an.
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Beispiel:

Selbsteinschätzung

!!!! Sehr weit entwickelt

!!! weit entwickelt

!! gut entwickelt

! ansatzweise entwickelt

? nicht eingeschätzt

Ressourcen/Potentiale/Stärken Anmerkungen (Auszubildende/r) zu
Ressourcen/Potentiale/Stärken

!!! 1. Selbstreflexives Lernen

Fähigkeit zur Selbstreflexion

1. Selbstreflexives Lernen

Herzlichen Dank!

Ihre Kursleitung

Sabine Weber-Frieg

Selbsteinschätzung

!!!! Sehr weit entwickelt

!!! weit entwickelt

!! gut entwickelt

! ansatzweise entwickelt

? nicht eingeschätzt

Ressourcen/Potentiale/Stärken Anmerkungen (Auszubildende/r) zu
Ressourcen/Potentiale/Stärken

1. Selbstreflexives Lernen
a) Fähigkeit sich selbst zu reflek-

tieren (Eigene Gefühle/
Bedürfnisse wahrnehmen,
Einstellungen, Erwartungen
hinterfragen und in Bezug zur
Biografie reflektieren)

b) Fähigkeit sich selbst zu bewer-
ten, zu evaluieren

c) Motivation, sich weiter zu ent-
wickeln

d) Fähigkeit Probleme zu lösen,
anzugehen
(in Bezug auf die persönliche
Kompetenzentwicklung)

1. Selbstreflexives Lernen
a)

b)

c)

d)
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2. Soziales Lernen
a) Fähigkeit Sichtweisen und

Gefühle von Klienten wahr-
nehmen, Empathie

b) Verständigungs- und bezie-
hungsorientiertes Kommuni-
zieren

c) Balance zwischen Nähe –
Distanz

2. Soziales Lernen
a)

b)

c)

3. (Re-/De)Konstruktives Lernen
a) Pflegeberufliche Einstellun-

gen, Normen, Traditionen und
Werte erkennen, kritisch re-
flektieren und bewerten

b) Pflegeprobleme erkennen,
pflegerische Entscheidungen
angemessen treffen

c) Professionelles Pflege-
handeln:
Fachwissen begründen, situa-
tionsbezogen und individuell
anwenden unter Beachtung
von Hygiene und Sicherheit

d) Strukturieren, organisieren,
Prioritäten setzen

4. Kreatives Lernen
a) Zusammenhänge erkennen
b) Vorausschauend denken und

planen
c) Flexibilität in neuen Situa-

tionen
d) Alternativen entwickeln, „über

den Horizont hinausblicken

3. (Re-/De)Konstruktives Lernen
a)

b)

c)

d)

4. Kreatives Lernen
a)
b)

c)

d)
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C Vorstellung der Teilnehmenden: Prägende Erfahrungen,
Stärken und Fähigkeiten, Erwartungen an die
Ausbildung und Ziele

Motivation für die Altenpflegeausbildung:
Prägende Erfahrungen, Fähigkeiten, Erwartungen an die Ausbildung und Ziele

Soziodemografische Daten
(Namen: anonymisiert)

Michell
Weiblich, 17 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Schlüsselerlebnis: Pflege und Sterben des Großvaters als Motivation für die Ausbildung.

Stärken und Fähigkeiten:
Lustig sein und andere aufmuntern können; Meinung sagen können.

Erwartungen an die Ausbildung und Ziele:
Gutes Examensabschlusszeugnis.

Soziodemografische Daten Nadine (Ausgeschieden)
Weiblich, 17 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Erfahrungen mit alten Menschen über Praktika in Altenpflegeeinrichtungen; „Traumjob Altenpflege“
gefunden, „Beruf, der Zukunft hat“.

Stärken und Fähigkeiten:
Geduld.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Examen.

Soziodemografische Daten Lilli
Weiblich, 18 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Zunächst keine Ausbildung (als Friseurin, Kosmetikerin) gefunden, Zukunftsängste entwickelt, aber
„mittlerweile könnte ich mir nichts anderes vorstellen“. Mutter und Tante sind in der Pflege beschäftigt.

Stärken und Fähigkeiten:
Singen, malen und reden mit Klienten.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Kenntnisse, Fähigkeiten erwerben.

Soziodemografische Daten Susanna
Weiblich, 19 Jahre, ledig, keine Kinder, Türkei.

Prägende Erfahrungen:
Praktika in einer Behinderteneinrichtung: Bestätigung für sozialen, pflegerischen Beruf, wichtig ist, helfen
zu können und gebraucht zu werden.

Stärken und Fähigkeiten:
Ehrlichkeit, Hilfsbereitschaft; Diskutieren.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Examen, Fachkenntnisse.
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Soziodemografische Daten Carmen
Weiblich, 19 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Freiwilliges soziales Jahr in der Altenpflege als Anlass vorerst die Altenpflegeausbildung zu absolvieren,
aber „soll ja nicht bei dem Beruf bleiben“.

Stärken und Fähigkeiten:
Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, zuhören können, Teamfähigkeit.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Examen, anschl. weitere Berufsausbildung im Gesundheitswesen.

Soziodemografische Daten Antonia (Ausgeschieden)
Weiblich, 20 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Keine Angaben gemacht, bekannt ist: APH; Interesse für ältere Menschen ist geprägt durch das Aufwach-
sen bei den Großeltern.

Stärken und Fähigkeiten:
Keine Angaben gemacht.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Keine Angaben gemacht.

Motivation für die Altenpflegeausbildung:
Prägende Erfahrungen, Fähigkeiten, Erwartungen an die Ausbildung und Ziele

Soziodemografische Daten Robbi
Männlich, 21 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Zivildienst in Behinderteneinrichtung: Beschäftigung mit Menschen mit psychischen Erkrankungen, Auf-
bau emotionaler Beziehungen, Fähigkeiten erkennen, Selbstständigkeit erhalten.

Stärken und Fähigkeiten:
Geduldig und ruhig bleiben, Einfühlungsvermögen.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Fachkenntnisse, Examen und (finanzielle) Sicherheit.

Soziodemografische Daten Hermann
Männlich, 25 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Zivildienst in Altenpflegeeinrichtung; APH; Motivation, die Pflege zu verbessern: Pflege „nicht nur satt,
sauber“, sondern „mit den Bewohnern befassen“, Abgrenzung zu „verachtungswürdigen Pflegenden“.

Stärken und Fähigkeiten:
Zuhören, auf Leute eingehen, einfühlsam, geduldig sein, gut gelaunt sein.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Gutes Examen.
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Soziodemografische Daten Bernd
Männlich, 26 Jahre, verheiratet, keine Kinder, Polen.

Prägende Erfahrungen:
Pflege der Großeltern, behinderte Schwester; wichtig für Pflege ist Respekt, Toleranz.

Stärken und Fähigkeiten:
Umgehen mit Menschen.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Menschen zu helfen; Erfahrungen sammeln; Theorie-Praxis-Transfer.

Soziodemografische Daten Anna (ausgeschieden)
Männlich, 29 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Zivildienst: neurologische Reha; Medizinstudium (abgebrochen), Nachtdienste im Krankenhaus, Inte-
resse an Krankheitsbilder: „Schlüsselmomente“ für die Ausbildung in einem medizinischem Bereich.

Stärken und Fähigkeiten:
Zuhören können, beruhigend auf Menschen einwirken können.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Examen, anschl. Ausbildung in der Krankenpflege bzw. Weiterbildung.

Soziodemografische Daten Sophia
Weiblich, 32 Jahre, geschieden, in Partnerschaft lebend, Spanien.

Prägende Erfahrungen:
Tod des Vaters hat ihr Leben und das der Familie verändert: „Möchte ich nicht darüber reden (…)“;
Schwester hat „Magersucht!“; Sorge um Gesundheit der Mutter; Themen: Sterbehilfe, Psychologie.

Stärken und Fähigkeiten:
Disziplin, mutig sein, anderen Menschen helfen, Verantwortungsbewusstsein, Zielstrebigkeit im Beruf.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Alten Menschen helfen, professionelle Fähigkeiten, eigene Anerkennung, Mutter im Alter helfen.

Soziodemografische Daten Peter
Männlich, 34 Jahre, verheiratet, 3 Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
APH: „Insgesamt eine schöne, gute Zeit, ältere Menschen sind toleranter (…)“; Familie: Kindererziehung.

Stärken und Fähigkeiten:
Improvisieren, organisieren, psychosoziale Betreuung/Seelsorge in christlicher Gemeinde.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Fundierte Fachkenntnisse; Altenpflege „ein Beruf, der auch in Zukunft noch bestehen bleibt“.
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Motivation für die Altenpflegeausbildung:
Prägende Erfahrungen, Fähigkeiten, Erwartungen an die Ausbildung und Ziele

Soziodemografische Daten Hanna
Weiblich, 39 Jahre, geschieden, 4 Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Pflege einer Freundin: „Ohne sie hätte ich mich nie dazu entschlossen, diese Ausbildung zu beginnen“,
„Dieses Erlebnis hat mich überhaupt in diese Richtung gebracht“; Kindererziehung/Familie: „(…) große
Freude an einer positiven Entwicklung der Kinder.

Stärken und Fähigkeiten:
Menschen beeinflussen und in andere Richtungen lenken; Überzeugungskraft, einfühlsam, freundlich
und witzig, authentisch und hilfsbereit sein, ohne Belohnung zu fordern.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
„Ich habe jetzt ein Ziel: (…) gute Altenpflegerin werden und meine Grenzen erweitern“, Fachwissen, um
Hintergründe, Verhalten etc. einschätzen zu können, Selbstsicherheit und Selbstvertrauen.

Soziodemografische Daten Rosa
Weiblich, 43 Jahre, alleinstehend (nicht näher definiert), 2 Kinder, Türkei.

Prägende Erfahrungen:
Pflegeerfahrungen im Altenheim und bei einem ambulanten Dienst; Mutter ist alt, krank, musste Kinder
alleine erziehen (Vater verstorben als sie 3 Jahre alt war); wenn alte Menschen Hilfe brauchen, fühlt sie
sich gut, das erinnert sie daran ihrer Mutter geholfen zu haben.

Stärken und Fähigkeiten:
Selbstständig Kinder erzogen zu haben.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kenntnisse, richtig umgehen mit Menschen und helfen, da Mutter alleinerzie-
hend war, Beruf haben (Sicherheit).

Soziodemografische Daten Katja
Weiblich, 43 Jahre, geschieden, keine Kinder, Kroatien.

Prägende Erfahrungen:
Job in der Altenpflege (10 J.); Pflege von nahen Angehörigen, Unterstützung der Mutter bei der Pflege
von Nachbarn, Schwiegermutter; Haushaltshilfe bei Großmutter; akut kranke Mutter; soziales Engage-
ment ist wichtig.

Stärken und Fähigkeiten:
Zuhören können, Verständnis, Einfühlungsvermögen, Hilfsbereitschaft, Geduld, Beobachtung, Professio-
nalität.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Fachwissen, professionelles Bewältigen von Anforderungen.

Soziodemografische Daten Martina
Weiblich, 43 Jahre, geschieden, 2 Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
APH; Schlüsselereignis: Pflege/Tod der Großmutter; Söhne waren oft krank; Einstellungsveränderung:
„(…) nicht nur gefühlsmäßig reagieren“.

Stärken und Fähigkeiten:
Harmonie, Verständnis für andere entwickeln.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Keine Angaben gemacht.

Vorstellung der Teilnehmenden 31



Soziodemografische Daten Nathan (ausgeschieden)
Männlich, 50 Jahre, ledig, keine Kinder, Deutschland.

Prägende Erfahrungen:
Pflege von Angehörigen: „Ich hatte wieder eine sinnvolle Beschäftigung“, „ich spürte, dass ich gebraucht
wurde“; Ausbildung als Industriekaufmann: 25 J. Berufserfahrung.

Stärken und Fähigkeiten:
Einfühlungsvermögen, medizinische Verbände, Behandlungspflege.

Erwartungen an Ausbildung und Ziele:
Ausbildung abschließen.

D Hypothesen/Präkonzepte der Forscherin

Es wird von folgenden Hypothesen/Präkonzepten der Forscherin ausgegangen, die
ab Kap. 8.2.2 um den Begriff beruflich erweitert wurden:

Hypothese 1
Eine bewusste Reflexion der eigenen (biografischen) und beruflichen Situation führt
zu einem besseren Verständnis der Situation eines Klienten der Altenpflege und zu
einer individuellen, an der Biografie orientierten Pflege.

Unterhypothesen
• Auszubildende sind infolge unreflektierter (beruflich-sozialer) Bedeutungssche-

mata und -perspektiven in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt (Unterhypo-
these 1).

• Die Pflegesituation wird nicht in ihrer Komplexität erfasst; die eigene begrenzte
Sichtweise verhindert den Blick auf die individuelle Perspektive des Klienten
(Unterhypothese 2).

Hypothese 2
Selbstreflexives, transformatives Lernen bedeutet Reflexion von prägenden biografi-
schen und beruflichen Erfahrungen und die Erweiterung, Veränderung oder Transfor-
mation dieser Bedeutungsschemata/-perspektiven.

Hypothese 3
Kritisches Reflektieren ist eine wesentliche Bedingung, um mit komplexen, sich ste-
tig ändernden und wachsenden Anforderungs- und Verantwortungsbereichen in der
Pflegepraxis effektiv umzugehen.

Hypothese 4
Je ganzheitlicher, d. h. komplexer das Anforderungsniveau in der Pflegesituation ist,
umso höher muss das Reflexionsniveau der Auszubildenden sein.
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Hypothese 5 a)
Auszubildende auf einem hohen Reflexionsniveau passen sich neuen Anforderungen
und komplexen Situationen kompetent an.

Hypothese 5 b)
Auszubildende passen/nähern sich neuen Perspektiven in komplexen Situationen in
Korrelation zu ihrer Persönlichkeitsstruktur entweder an (Approach) oder vermeiden
unerwünschte Aspekte der Pflegesituation (Avoidance). Auszubildende mit der Ei-
genschaft sich anzunähern, befinden sich auf einem höheren Reflexionsniveau.

Hypothese 6
Auszubildende mit einem hohen Niveau an kritischer Selbstreflexion reflektieren die
Pflegesituation bereits im Voraus und es stehen Alternativen zur Verfügung, um
auch in unerwarteten Pflegesituationen kompetent handeln zu können (reflection-
before-action).

Hypothese 7
Auszubildende mit einem hohen Niveau an kritischer Selbstreflexion sind eher in
der Lage, das eigene Handeln in der aktuellen Pflegesituation zu reflektieren und
Veränderungen situativ angemessen einzuleiten (reflection-in-action).

Hypothese 8
Auszubildende mit einem hohen Grad an Selbstreflexion reflektieren das eigene
Handeln im Anschluss an die Pflegesituation und ziehen Konsequenzen aus den Er-
fahrungen für zukünftige Pflegesituationen daraus (reflection-on-action).

Hypothese 9
Reflection-on-action führt zu neuen Einsichten und begünstigt somit die Entwick-
lung auf ein höheres Reflexionsniveau. Reflexives Lernen steht in einem engen Ver-
hältnis zur individuellen Kompetenzentwicklung.
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E Lernziele der Auszubildenden

Lernziel 1
Sich mit der eigenen Situation (Biografie), Befindlichkeit, persönlichen Überzeugun-
gen und Einstellungen, Verhaltens- und Gefühlsmustern auseinandersetzen kön-
nen, z. B. bei der Suche nach dem „geeigneten“ Klienten. Die Fähigkeit entwickeln,
die eigene Biografie zu verstehen und Zusammenhänge zum Pflegehandeln erken-
nen können.

Lernziel 2
„Sie führen konstruktive Gespräche und reflektieren das eigene Gesprächsverhal-
ten.“ (Hessisches Sozialministerium 2011: 43).

Lernziel 3
Relevante Informationen sammeln und in einen – auch für den Klienten- sinnvollen
Zusammenhang, der Arbeitsaufgabe entsprechend, fügen können.

Lernziel 4
„Die Auszubildenden verstehen die Biografiearbeit als Grundlage der Informations-
sammlung und wenden diese in ihrem Pflegehandeln an.“ (Hessisches Sozialminis-
terium 2011: 50/Lernfeld 2.1.).

Lernziele 5 a) b)
a) Eigene Kenntnisse, Fertigkeiten, Kompetenzen realistisch einschätzen. Bei der
Auswahl des Klienten, des Themas und der Pflegeplanung berücksichtigen und be-
gründen (reflection-before-action).

b) Pflegerische Entscheidungen in Abhängigkeit von objektivem Wissen, der Klien-
tensituation, den eigenen Kenntnissen und Fähigkeiten treffen (reflection-in-action).

Lernziel 6
Die Ziele und Folgen des Handelns – begrenzt – einschätzen, (gedanklich) vorweg-
nehmen und mit dem Klienten abstimmen.

Lernziel 7
Pflegerische Wertvorstellungen, Überzeugungen, Ideale, berufliche Erfahrungen
und Traditionen wahrnehmen, kritisch analysieren und anwenden, adaptieren und
transformieren können.
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F Dokumentation des Ergebnisses der handlungs-
orientierten Arbeitsprobe

„Individuelle Beratung und Anleitung eines Bewohners/Patienten“
im April/Juni 2008

Thema dieser Beratung/Anleitung:
Biografie – Einblick und Chancen für die pflegerische

Beratung

Exemplarische Einzelauswertung:
Martina

Interpersonaler Stil, Modus 2

1. Ausbildungsjahr der Altenpflegeausbildung
an einem Bildungszentrum für Altenpflege in Hessen
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G Transkriptionsregeln

Verwendete Transkriptionsregeln
(vgl. Universität Wien 2008; vgl. Peez 2007)
Die Kennzeichnungen der Personen werden vollständig anonymisiert:
1: Vor die Aussagen der Interviewerin
2: Vor die Aussagen des Probanten

Wortwörtliche Transkription

Ähm "äh", "also", "eh" oder "mhm" Jedes gesprochene Wort sowie lautsprachliche Äußerungen bzw.
Töne (z. B. werden im gebräuchlichen Alphabet wiedergegeben.
Dialekt wird nicht in Hochdeutsch gesetzt.

Die gesprochenen Worte werden in ein normales Schriftdeutsch
übertragen. Lautsprachliche Äußerungen werden weggelassen.
Dialekt wird ins Hochdeutsche übertragen.

J:a Ausfällende Dehnung

@lacht@
Ich habe @immer so ein komi-
sches@ Gefühl dabei.

Lachend gesprochene Worte werden zwischen zwei "@-Zeichen"
gesetzt.

(Unruhe), (Papierrascheln), (geht
raus) (Patient lacht leise)

Kommentare: Neben den bis hierher vereinbarten festen Kom-
mentaren können beliebige freie Kommentare verwendet werden.
Sie werden in runde Klammern eingeschlossen und können alle
Zeichenfolgen enthalten, die nicht im Rahmen dieser Transkrip-
tionsregeln eine besondere Bedeutung haben.

merkwü- ich hab das Gefühl, -fühl Wortabbrüche: Ein nicht zu Ende gesprochenes Wort, sei es
durch den Sprecher selbst oder durch das Dazwischenreden ei-
nes anderen Gesprächsteilnehmers verursacht, wird durch einen
unmittelbar vor- oder nachgestellten Bindestrich gekennzeichnet.

* Pseudonyme mit einem vorangestellten Stern verwendet. Nicht
verwendet werden sollten Initialen oder sonstige Abkürzungen.

da schrie er 'laß mich in Ruh' oder
so was

Wörtliche Reden und Zitate werden zur Abgrenzung der vom
Sprecher sonst hervorgebrachten Redeteile in Hochkommata ein-
geschlossen.

wahnsinnig Auffällige Betonung (unterstrichen)

?

.

,

;

Fragen und steigend/hoch
endende Stimmführung

Abgeschlossener Gedanke,
meist auf dem Grundton
endende Stimmführung

kurzes Zögern, Gedanke
wird jedoch fortgesetzt

abgebrochener Gedanke,
gefolgt von einem anderen
Gedanken

Satzzeichen werden nicht entsprechend der üblichen Grammatik-
regeln gesetzt, da gesprochene Sprache meist Unregelmäßigkei-
ten aufweist. In Transkripten werden Satzzeichen bei allen rhyth-
mischen und syntaktischen Einschnitten des Redeverlaufs in
Abhängigkeit der ausgedrückten Gedanken gesetzt.

nein nein. oder doch? Sie sagten;
wissen Sie,

Satzzeichen werden also überall dort gesetzt, wo aufgrund eines
Innehaltens, einer Pause oder eines Tonhöhensprungs oder -um-
schwungs ein Gedanke abgeschlossen, unterbrochen oder abge-
brochen wird.
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/ / da habe ich / / / wie es /
sein

Unverständliche Redeteile: Für jedes unverständliche Wort wird
ein Schrägstrich in das Transkript aufgenommen. Sind mehrere
Wörter unverständlich, dann werden so viele Schrägstriche – je-
weils durch eine Leerstelle getrennt – aufgenommen, wie Wörter
ausgemacht werden können. Hier ein Textausschnitt: Beispiel:

gestern / (?: vormittag)
habe ich

Zusätzlich zur Markierung der unverständlichen Redeteile kann
der vermutete Wortlaut (Emendation) in einem mit Fragezeichen
und Doppelpunkt eingeleiteten Kommentar eingefügt werden.

ich weiß nicht, – - – - – - heute Sprechpausen: a) Die erste sieht einen oder mehrere aufeinander
folgende Bindestriche vor, die zugleich einen

Dauer Anzahl Striche Zu-
wachs
/Strich

optischen Eindruck von der Länge der Pause vermit-
teln. Die Anzahl der Bindestriche ist damit abhängig
von der Dauer der Pause und kann aus der Tabelle auf
der folgenden Seite entnommen werden. Demnach
werden Pausen unter 2 Sekunden nicht vermerkt. Für
ein praktisches Vorgehen empfiehlt es sich, zunächst
bis zu einer Dauer von 15 Sekunden den Zuwachs
durch Zählen, wie z. B. "21, 22, 23" für 3 Sekunden,
abzuschätzen und danach den nächsten Bindestrich zu
setzen. Dauert eine Pause länger, so empfiehlt sich der
Gebrauch einer Stoppuhr.
Allgemein ist zu beachten, dass der nächste Binde-
strich erst gesetzt wird, wenn die nächste Grenze er-
reicht ist, das Gespräch also während der vollen Dauer
des jeweiligen Zuwachses nicht fortgesetzt wurde.
Pausen werden grundsätzlich bei dem Gesprächsteil-
nehmer notiert, der zuletzt gesprochen hat. Dies gilt
insbesondere dann, wenn nach der Pause ein anderer
Sprecher fortfährt.

2 sec 1 - 2 sec

5 sec 2 - - 3 sec

10 sec 3 - – - 5 sec

15 sec 4 - – - – 5 sec

30 sec 5 - – - – - 15 sec

1 min 6 - – - – - - 30 sec

2 min 7 - – - – - – - 1 min

5 min 8 - – - – - – - - 3 min

10 min 9 - – - – - – - – - 5 min

15 min 10 - – - – - – - – - - 5 min

30 min 11 - – - – - – - – - – - 15 min

mehr 12 - – - – - – - – - – - -

( + : 00:10:00) Zeitangaben: Um die seit Beginn eines Gesprächs verflossene
Zeit zu kennzeichnen, wird die Form des Kommentars gewählt.
Als besondere Kennzeichnung wird nach der öffnenden Klam-
mer ein Pluszeichen eingefügt. Damit läßt sich die relative Zeit
zum Gesprächsbeginn notieren. Die Zeitangabe selbst hat die
Form hh:mm:ss, mit hh für die Anzahl der Stunden, mm für die
Minuten und ss für die Sekunden. Auf den Gesprächsbeginn
bezogene Zeitangaben können dazu verwendet werden, um
weitere Daten, wie etwa die parallel zum Gespräch aufgezeich-
nete Pulsrate der Gesprächsteilnehmer, zum Text in Beziehung
setzen zu können. Um die Transkripte jedoch leserlich zu hal-
ten, sollte ein Zeitraster von weniger als 60 Sekunden nicht un-
terschritten werden. Ein Beispiel für die Zeitangabe von 10 Mi-
nuten nach Gesprächsbeginn ergibt:

hm hmhm Bestätigung

hm? Frage

hm, hmhm, Verwunderung

hm. hmhm. Ratlosigkeit

hmhm- Verneinung

Interjektionen: In der gesprochenen Sprache bilden Interjektio-
nen meist selbständige Kadenzen. In Verbindung mit den Satz-
zeichen können zusätzlich Bedeutungsunterschiede bei deren
Gebrauch festgehalten werden. Als Beispiel dienen die in fol-
gender Tabelle aufgeführten Varianten für das Partikel "hm".
Weitere Beispiele für die Schreibweise von Interjektionen.
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An- und Abflug, Hauptfrage
und -antwort

Diskontinuierliche Formen: Besitzen zwei Wortformen den-
selben Wortstamm, jedoch unterschiedliche Vor- bzw. Nachsil-
ben, so wird in der gesprochenen Sprache häufig bei dem ei-
nen Wort der Wortstamm weggelassen, wenn beide
Wortformen mit einer Konjunktion verknüpft sind. In diesem
Fall wird der weggelassene Wortstamm durch einen angehäng-
ten Gedankenstrich angedeutet. Diese Regelung gilt auch für
weggelassene Vor- oder Nachsilben. Hier zwei Beispiele:

hat's, so'n, wie'n Haus, tun'S das
aber : so ne, s geht

Auslassungen: Das in der Schriftsprache gebräuchliche Auslas-
sungszeichen wird bei Transkripten nur verwendet um die
Wortgrenzen bei zwei verschiedenen zu einem Laut zusam-
mengezogen Wortformen zu kennzeichnen. Es ist also immer
zwischen zwei Buchstaben, die jeweils zu verschiedenen Wort-
formen gehören, eingeschlossen. Nicht verwendet wird das
Auslassungszeichen am Anfang oder am Ende von unvollstän-
dig ausgesprochenen Wörtern, sofern sie einzeln stehen und
von dem vorausgehenden oder nachfolgenden Wort klar ge-
trennt sind.

Klein- und Großschreibung Außer Substantiven, Eigennamen und der Anrede werden
alle Wortformen kleingeschrieben. Dies gilt auch für den Satz-
anfang.

hier beziehungsweise dort zum Beispiel Abkürzungen: In der gesprochenen Sprache gibt es, im Gegen-
satz zur Schriftsprache, keine Abkürzungen. Entsprechend wer-
den Wortformen, die üblicherweise Abkürzungen sind, so wie
gesprochen, aufgeschrieben.

bei der BP-Tankstelle geht das aus dem
Effeff

Sofern eine Abkürzung jedoch Bestandteil der Rede ist, wird
sie auch entsprechend transkribiert:

allergerisch, Definieres äh Definiertes Fehlleistungen: Versprecher und andere Fehlleistungen werden
möglichst wortgetreu in das Transkript übernommen. Zur bes-
seren Verständlichkeit kann ein Kommentar (Versprecher) hin-
zugefügt werden.

Treffen mehrere Regeln gleichzeitig zu, dann sollte im Inte-
resse der Lesbarkeit der Transkripte versucht werden, mit der
Anwendung nur einer Regel auszukommen.
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